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ie Beziehung ist gescheitert, die Ex-
Partner sind so wütend aufeinander

oder enttäuscht voneinander, dass sie am
liebsten nie wieder ein Wort miteinander
wechseln würden. Da sie aber gemeinsame
Kinder haben, müssen sie – und geraten je-
des Mal in Rage, wenn Alltagsdinge abzu-
stimmen sind. Es ist ihnen nicht möglich,
im Sinne des Kindes eine Lösung zu finden.
Hochstrittig heißt der Zustand im Vokabu-

lar der Paartherapeuten und Sozialpädago-
gen. Was das bedeutet, erklärt Garnet
Helm vomMalwina e.V. in Dresden.

Frau Helm, wie viele getrennte Eltern-
paare suchen bei Ihnen Rat?

Der Anteil der Beratung von Paaren, die
sich in Trennung befinden und weiterhin
Eltern sein wollen, liegt bei circa 40 bis 50
Prozent. Sie kommen zu uns, weil sie The-
menmiteinander klärenmüssen, die sie al-
lein nicht hinbekommen. Sehr häufig sind
das Fragen wie: Wer hat wie viel Umgang?
Aber auch Alltagsprobleme, die durch die
Umgänge erzeugt werden: Wer hat welche
Verantwortung für Arztbesuche/Schule/
Hausaufgaben? Wer schafft was an? Wer
bezahlt was? Alles, was im Alltag eine Rolle
spielt und oft schon bei Eltern, die zusam-

D

men sind, strittig ist, versuchenwir, hier zu
klären. Etwa bei der Hälfte ist es aus fachli-
cher Sicht zwingend erforderlich, mit zwei
Beratern zu arbeiten.

Warum?
Umdie Neutralität zuwahren und das Vier-
Augen- und Vier-Ohren-Prinzip zu haben.
Im Nachgespräch können wir Kollegen un-
tereinander besser nachvollziehen, wer
was wie gesagt hat. Das hilft uns bei den
kommenden Terminen. Und es eröffnet
uns mehr Möglichkeiten. Wir können
dann hochstrittige Paare während der Be-
ratung trennen und wieder zusammenfüh-
ren. Manche können nicht miteinander in
einem Raum sitzen. Wir sprechen mit den
Eltern einzeln, umherauszufinden,was da-
hintersteht, wie sie sich gegenseitig trig-
gern und wie man ein bisschen Entspan-
nung reinbringen kann.

Was ist das Ziel der Beratungen?
Unser Fokus liegt bei den Kindern, auch
wenn wir sie meist gar nicht zu Gesicht be-
kommen. Das Ziel ist, dass wir die Eltern
wieder dazu befähigen, in ihre Elternschaft
und Elternverantwortung zu kommen. Ge-
rade im hochstrittigen Bereich gerät das
Kind mindestens aus dem Blick, wenn es
nicht sogar benutzt wird. Wir können nur
somit den Eltern arbeiten, dass wir heraus-
finden, welche Sorgen und Ängste es gibt.
Wir stellen immer wieder das Kindeswohl
in denVordergrund undwollen sie dazu be-
fähigen,wieder für die Kinder zu denken.

Kommen die Eltern von selbst hierher,
um sich Hilfe zu suchen?

Zum Teil. Es gibt aber auch Eltern, die Auf-
lagen nach einem Umgangs- oder Sorge-
rechtsverfahren dazu verpflichten.

Wie viele Beratungen sind nötig?
Das ist sehr offen. Manche Elternpaare
kommen einmal im Jahr zu uns und klären
für das Jahr den Umgang. Es gibt Paare, die
amAnfang einer hochstrittigen und eskala-
tiven Trennung alle drei oder vier Wochen
kommen – und dann schleicht sich das aus.

Für die Trennungsberatung versuchen wir,
auf Grundlage der Forschung der letzten
Jahre zu den Hochstrittigen, eine Ergebnis-
kontrolle aus Sicht des Kindes zu machen.
Das sindmeist fünf Beratungen imAbstand
von vier bis sechs Wochen. Dann schauen
wir, ob sich für die Kinder in diesemhalben
Jahr etwas verbessert hat.Wennnicht,mel-
den wir das den Eltern zurück, sagen, dass
wir uns Sorgen machen und dass sie einen
anderen Weg gehen müssen. Der wäre
dann zum Jugendamt oder vor Gericht.

Wie erheben Sie, ob sich etwas für das
Kind verbessert hat?

Es gibt messbare Punkte. Zum Beispiel,
wenn sich beide Seiten vorher nicht eini-
gen konnten, wann das Kind wo ist – und
dann gibt es eine Regelung. Oder die Eltern
wissen jetzt, wie die Wechsel oder die
Übergaben stattfinden. Oder wenn das
Kind viel offener ist. Zum Teil melden sie
sich an, weil das Kind vermeintliche Pro-
bleme ausagiert, wie „Ich will nicht mehr
zum Papa/zur Mama.“ Dann steht der Ver-
dacht im Raum, der andere Elternteil hätte
es beeinflusst. Reduziert sich das, ist es ein
Zeichen dafür, dass es dem Kind besser-
geht. Es hat es dann nicht mehr nötig, in
diesem Loyalitätskonflikt zu agieren.

Wo hat die Beratung Grenzen?
Wir sind nicht die letzte Instanz. Bewegen
sich die Eltern nicht aufeinander zu oder
wird von uns – unausgesprochen– erwar-
tet, dass wir den anderen überzeugen sol-
len, sind wir raus. Dann ist Beratung nicht
das richtigeMittel, denn sie geht nur, wenn
beide prinzipiell bereit sind, am Zustand et-
was zu ändern. Unser Job ist, Eltern darin
zu begleiten, eine Lösung zu finden.

In wie viel Prozent der Fälle kommen
Sie nicht mehr weiter?

Die offiziellen Statistiken sagen, dass es un-
ter den Hochstrittigen 40 Prozent sind. Das
spiegelt auch unsere Erfahrungenwider.

Warum kriegen sie das nicht hin? Es
geht doch um dasWohl ihrer Kinder.

Häufig stehen bei den Eltern Persönlich-
keitsakzentuierungen hinter diesen Pro-
blematiken, also Auffälligkeiten, Verlet-
zungen, alte Muster, die sie dazu gebracht
haben, so zu reagieren. Wenn sie sich be-
gegnen, rasten sie ein und machen Dinge,
die automatisch passieren. Sie kommen
immer wieder in diese Schleife und strei-
ten sich ohne Lösung. Darin liegt auch der
Dauerstress der Kinder: Wenn das eine El-
ternteil den anderen vor dem Kind abwer-
tet oder wenn es sogar Gewalt zwischen
den Eltern gibt. Diese Themen sind für das
Kind entwicklungsgefährdend.

Wie ist die Nachfrage nach Terminen?
Hoch. Sie steigt monatlich. Wir haben ei-
nen Vorlauf von sechs Wochen. Bei den
Hochstrittigen dauert es noch länger.

Wie erklären Sie sich das?
Die Trennungen steigen, und die Vielfalt
der Familienkonstellationen ist im Ver-
gleich zu vor zehn Jahren größer. Wir ha-
ben hier Familien, die inmehrfacher Patch-
work-Konstellation ihren Alltag managen –
mit Expartnern und Kindern, die in unter-
schiedlichen Wechseln sind. Es ist klar,
dass es mehr Konflikte gibt. Die strittigen
Fälle sind nicht unbedingtmehr geworden,
aber sie sind komplexer und komplizierter.

Das Gespräch führte Susanne Plecher.
Beratungsstellen in Sachsen (kostenlos):

web www.sz-link.de/erziehungsberatung;
kostenlose Onlineberatung:web www.bke-beratung.de

Getrennt und heillos zerstritten:
Was tun, damit Kinderweniger leiden?
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p 527.000 Familien mit Kindern unter
18 Jahren leben in Sachsen. Das erge-
ben Daten des Mikrozensus von 2022.
p Die meisten Paare (etwa 221.000)
sind verheiratet, rund 96.000 leben
ohne Trauschein zusammen. 96.000
Elternteile sind alleinerziehend.
p In den Familien leben 667.000 Min-
derjährige. 4.812 von ihnen wurden
2022 zu Scheidungskindern.

Hassen sich die Eltern, geraten
Kinder in Loyalitätskonflikte.
Diplompädagogin Garnet Helm
berät in solchen Fällen und zeigt
Lösungen und Grenzen.

Trennen sich die
Eltern, muss sich
die ganze Familie
neu aufstellen.
Die Leidtragenden
sind meist die Kin-
der. Doch es gibt
Ex-Partner, die
trotzdem gute
Eltern bleiben. Bei
Problemen bieten
Beratungsstellen
kostenlos Hilfe.

Foto: Veit Hengst

Familien in Sachsen

UmFehlstellungen des Kiefers und der Zäh-
ne zu verhindern, sollten Kinder spätestens
ab dem zweiten Lebensjahr keinen Schnul-
ler mehr tragen. Doch das ist einfacher ge-
sagt als getan. Wie können Eltern ihren
Nachwuchs unterstützen? Und warum ist
es wichtig, dass sie bei der Abgewöhnung
behutsam vorgehen?

„Druck erzeugt Gegendruck – das gilt
bei Kindern immer“, sagt Bestsellerautorin
Nicola Schmidt („Erziehen ohne Schimp-
fen“). „In Bezug auf den Schnuller erzeugt
Druck auch noch Angst, Schamgefühle
und Stress, was doppelt unklug ist, weil das
Kind ja gerade jetzt lernenmuss, sich ohne
Schnuller zu beruhigen. Je weniger Druck
wir machen, desto besser wird es gehen“,
erklärt die zweifacheMutter. Sie weiß, dass
es Kleinkindern oft sehr schwerfällt, sich
von ihrem Schnuller endgültig zu trennen.

Denn zum einen sei das Nuckeln eine
Gewohnheit, zum anderen spendet der

Schnuller Trost und hilft beim Einschlafen.
Hat das Kind ihn nicht mehr, entstehe ein
Gefühl von Hilflosigkeit und Kontrollver-
lust. Idealerweise sollte es den Nuckel da-
her nur zu bestimmten Zeiten geben – zum
Beispiel im Auto oder beim Einschlafen.
„Er hat einen festen Platz und keinen Spitz-
namen. Wir haben ihn nicht immer dabei

oder griffbereit. Denn so hat das Kind
schon gelernt, dass es ohne Schnuller auch
andere Wege gibt, sich zu beruhigen“, sagt
sie. Die Entwöhnung ziehe sich oft über
mehrere Wochen hin und passiere in drei
Schritten:

Erklären: Das Kind soll wissen, warum
es sich jetzt vom Schnuller verabschiedet.
Dabei sollten Eltern anerkennen, wenn das
Kind den Plan nicht gut findet: „Es ist wich-
tig für deine Zähne, aber ich verstehe, dass
du traurig bist“.

Akzeptieren: Eltern akzeptieren, dass
ihr Kind in der ersten Zeit traurig, wütend
und schwer zu beruhigen sein kann. „Denn
eventuell muss es den Regulierungsprozess
nachholen, den wir „auf den Schnuller ver-
lagert“ hatten“, sagt Schmidt.

Vorbilder suchen: Gibt ein anderes Kind
gerade auch seinen Schnuller ab? Für Kin-
der sind aktive Rituale gut – also besser es
hängt seinen Schnuller selbstbestimmt an
den Schnullerbaum, als dass die Schnuller-
fee ihn ohne Vorwarnung stibitzt.

Klassische Umbruchsituationen wie
Eingewöhnung, Umzug, Geburt eines Ge-
schwisters oder Trennung der Eltern sind
für eine Schnullerentwöhnung nicht geeig-
net. (dpa)

So gelingt die Entwöhnung vom Schnuller
Kaum ein Kind gibt seinen
Nuckel ohne Tränen her.
Doch es gibt gute Gründe, nicht
zu lange damit zu warten.

Fröhlich mit Nuckel! Doch es geht
auch ohne. Foto: Benjamin Nolte/dpa

Liest das Kind holprig? Hat es Probleme,
den Ball zu fangen? Wird es beim Malen
oder Basteln schnell müde? Dann könnten
das Anzeichen von Sehproblemen sein, in-
formiert das Kuratorium Gutes Sehen
(KGS). Kurzsichtigkeit beginne häufig in
der Schulzeit, so die Experten. Am Ende
der Grundschulzeit sind in Deutschland 15
Prozent der Kinder betroffen und bis zum
25. Lebensjahr 45 Prozent. Doch auch,
wenn es keine Sehprobleme hat, sollte das
Kind alle drei Jahre einen Sehtest machen.
Eltern sollten den Augen des Kindes zulie-
be außerdem darauf achten, dass beim Le-
sen ausreichend Abstand vom Text gehal-
ten wird, etwa 30 bis 40 Zentimeter. Nach
einer halben Stunde sollte eine Lesepause
von zehnMinuten eingelegtwerden.

Eltern können zudem regelmäßig spie-
lerisch prüfen, ob ihr Nachwuchs entfernte
Autonummern oder Wegweiser mindes-
tens genauso gut lesen kannwie sie selbst –
und zwar am besten mit jedem Auge ein-
zeln. Um die Augen zu entlasten, ist es au-
ßerdem sinnvoll, die Nutzung digitaler Ge-
räte für Kinder auf zwei Stunden am Tag zu
begrenzen. (dpa)

30 Zentimeter
Abstand beim Lesen

Wer kaut in Gedanken nichtmal auf einem
Stift herum?Daher rät die Verbraucherzen-
trale Bayern Eltern, ihren Kindern unla-
ckierte Holzstifte oder älteren Schulkin-
dern Druckbleistifte mit auswechselbaren
Minen zu besorgen. Denn in Blei- und Holz-
buntstiften mit Lacküberzug könnten be-
denkliche Schadstoffe und Weichmacher
enthalten sein, die die Kinder beimHerum-
kauen aufnehmen. Fürs Basteln sollte man
lösungsmittelfreie Kleber in flüssiger Form
oder als Stift wählen, so die Verbraucher-
schützer. Diese seien entsprechend ge-
kennzeichnet. Die Produkte mit Lösungs-
mitteln kann man dagegen anhand eines
Gefahrensymbols auf der Verpackung er-
kennen: Es zeigt eine Flamme in einer rot
umrandeten Raute. (dpa)

Unlackierte Stifte
sind unbedenklich

Damit Heranwachsende den Umgang mit
Geld lernen können, ist es entscheidend,
zu Hause offen über Geld zu sprechen. „El-
tern sind wichtige Vorbilder, auch beim
Thema Geld“, sagt Stefanie Zahrte, Refe-
rentin für Finanzbildung beim Deutschen
Sparkassen- und Giroverband. So sollten
Mütter und Väter ihr eigenes Ausgabever-
halten im Alltag und die dahinterstehen-
den Beweggründe in regelmäßigen Geldge-
sprächenmit ihren Kindern benennen,

Außerdem können Eltern ihren Kin-
dern mit zunehmendem Alter schrittweise
Verantwortung für bestimmte eigene Aus-
gaben übertragen, zum Beispiel die Kosten
für Kleidung oder Handynutzung. Dafür
sollten ihnen eigene Budgets eingeräumt
werden, über die sie selbst entscheiden
und verfügen. Sind die Kinder noch jünger,
sollten Eltern ihnen dabei helfen, Ausga-
ben wie Kinobesuche oder Geschenke für
Freunde zu planen. So lernen sie, impulsi-
ves Geldausgeben zu vermeiden. Auf diese
Weise wachsen Jugendliche in die finan-
zielle Eigenständigkeit hinein. „Auch das
Zurücklegen von Reserven und das Inves-
tieren, etwa an der Börse, sollten Eltern be-
gleiten“, sagt Zahrte. (dpa)

Kinder profitieren
von Geldgesprächen
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Auflösung des letzten Rätsels
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